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Advent. Von Johanna Siebel.

Seht! Advent ist nun gekommen,
Seht! Nun ist das Licht erglommen,
Das durch Erdendunkelheiten
Seinen hellsten Glanz will breiten,
In die finstern Menschennöte
Will es seine Morgenröte
Senden. Alle Leiden, die uns binden,
Sollen vor dem Glanz verschwinden.
Seelen, seid bereit!

Scheucht das Zweifeln und das Grämen!
Scheucht, was eure Kraft will lähmen!
Macht euch wert, um klar das Nahen
Nun der Weihnacht zu empfahen.
Lasst das Neiden und das Sorgen.
Jeder Nacht ersteigt ein Morgen.
Hört ihr nicht schon Glockenklingen
Leise durch die Lüfte singen
Seelen, seid bereit, zum Advent bereit!

Marliese. Erzählung von Alfred Huggenberger.

Die 9Jlcibd)en jtnb richtig ihrer 3Bege gegangen. 3d)
bin nodj eine 2BeiIe ohne ©ebanfen, ja wie angefcferaubt
an meinem ißlafee fteljen geblieben. 3lus bem Dididjt enb»

lid) beraustretenb ïonnte ich trofe ber 3unefemenben Dunleb
heit wahrnehmen, bah 31malie beim SBegweifer nicht nach
bem ©ubel abbog, fonbem bie SDtarlies weiter nach bem

Dorfe hin begleitete. 3dj erfdjra! nicht hierüber. 2Bo hätte
ich bie red)ten ÜBorte ausgraben muffen, jefet, in meiner
3Iufgewüfeltheit? Dafe es mir gefdjenft fein würbe, SRarliefe
wiebet 3U mir 3U lehren, baran 3weifelte ich feinen 3lwgen=
blid. Schon morgen vielleicht, wenn mir bas ©lüd feolb

war. 3Bie ein Draumwanbler fdjritt idj meinen 2ßeg. fötir
war, als fei idj 3Utn 3weitenmal auf bie SBelt getommen.
®in wenig beffer, ein wenig befd)eibener.

3lls id) heimtam, war mein Slater nodj allein in ber
Stube. 3d) fefete mich ihm gegenüber an ben Difdj unb
iagte trodett unb Har: „Dafe bu es alfo weifet, ich werbe
bie fötarlies heiraten. .Steine anbere als bie."

©r fah nidjt einmal oorn 3eitungsblatt auf, in bem
er gelefen hatte. Sein Sprud) hang gar nicht fo, als ob
er es mit einer Heberrafdjung 3U tun hätte, eher tiein unb
ergeben: „SRüfet ihr am ©nbe fdjon?"

3uerft wollte id) heftig aufbraufen, boch ein fcheuer
®Iid über ben Difdj hfrt 3wang mir 23eljerrfdjung auf. „3ch
jage, bafe id) fie heiraten will, fonft nichts. Das anbere
wirb bann austommen."
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©r befann fidj eine 3JBeile. ,,®ut — wirb man halt
bas Stoib fdjladjten, wirb man einen Stran3 ans Dürgeridjt
nageln muffen. Der Sonnenhof tann bie ©Ijre fd)äfeen —
obfdjon bis jefet feine ÄRagb barin bas Sausredjt befommen

hat. Sßir reben bann übrigens nod) über biefe Sache."

„3a, man fann barüber reben, es ift mir recht." Da»

mit ftanb ich auf unb fagte mein ©utnad)t. ©r blieb ohne

®efd)eib an feinem 93lafee fifeen.

Drüben in ÜJtarliefens Stammer brannte bas fiidjt an
biefem 3lbenb länger als fonft. O — wenn idj es ihr jefet

leis hätte ins £>hr feineinflüftern fönnen: „Du — es ift
bann nidjt fo, wie bu gemeint haït, bu Siebe ..."

3lm fOlorgen mufete ich früh mit einem Suber Stroh,
bas wir fchon am Samstag geloben hatten, in bie Stabt
fahren. Sßäferenb idj nadj meiner Sjeimfefer etwas uerfpätet
bas fölittageffen einnahm, trat ber 3Sater in bie Stube.
Ihr ftanb erft eine 2BeiIe am Senfter unb trommelte mit
ben Singern leicht an einer Sdjeibe; bann fagte er, ohne

fich nach mir um3ufehen: „Dein ©efpufi ift benn alfo ab»

gefahren. 9Jlit Sad unb ißlunber. Die Sex ift fredj ge=

nug gewefen, mir einen ©rufe an bidj aufsutragen. Daran
will ich ihr benfen."

3dj legte ©abel unb fDteffer beifeite. 2Bas mir burd)
ben Stopf fdjwirrte, bas mufete brühwarm heraus.

,,2Benn bu meinft, es fei mit bem Sortfpebieren ge»

tan, bann fennft bu micfe nod) nicht."
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^âv6Hî. Von lotianna Liedel.

8eLt! Advent ist nun ^ekowlneu,
8eLr! Nun ist das Liàt erZIonnnen,
Das durà LrdeudurlkelLeiteri
Zeioen vollsten ddaus will breiten,
In die iinstern Nensebennöte
V^ill es seine NorZenröte
senden. ^11e Leiden, die uns binden,
sollen vor dein Llanzi verselnvinden.
seelen, seid bereit!

Lcbeuebt das ?!weileln und das t^räinen!
sebeucbt, was eure Lralt will läbinen!
Nackt eucb wert, urn klar das Naken
Nun der ^Veibuaebt 2n einplsbeo.
Lasst das Neiden und das sorgen,
leder Nackt ersteigt ein Normen.
Hört ibr nicbt sebon (^loekenklin^en
Leise dureb die Lülte sinken?
seelen, seid bereit, 2:nin Advent bereit!

Lr?iäbInnA von Vdtrecl HuMenkerAsr.

Die Mädchen sind richtig ihrer Wege gegangen. Ich
bin noch eine Weile ohne Gedanken, ja wie angeschraubt
an meinem Platze stehen geblieben. Aus dem Dickicht end-
lich heraustretend konnte ich trotz der zunehmenden Dunkel-
heit wahrnehmen, dasz Amalie beim Wegweiser nicht nach
dem Eubel abbog, sondern die Marlies weiter nach dem

Dorfe hin begleitete. Ich erschrak nicht hierüber. Wo hätte
ich die rechten Worte ausgraben müssen, jetzt, in meiner
Aufgewühltheit? Daß es mir geschenkt sein würde, Marliese
wieder zu mir zu kehren, daran zweifelte ich keinen Augen-
blick. Schon morgen vielleicht, wenn mir das Glück hold
war. Wie ein Traumwandler schritt ich meinen Weg. Mir
war, als sei ich zum zweitenmal auf die Welt gekommen.
Ein wenig besser, ein wenig bescheidener.

AIs ich heimkam, war mein Vater noch allein in der
Aube. Ich setzte mich ihm gegenüber an den Tisch und
sagte trocken und klar: „Dah du es also weiht, ich werde
die Marlies heiraten. Keine andere als die."

Er sah nicht einmal vom Zeitungsblatt auf, in dem
er gelesen hatte. Sein Spruch klang gar nicht so, als ob
er es mit einer Ueberraschung zu tun hätte, eher klein und
ergeben: „Müht ihr am Ende schon?"

Zuerst wollte ich heftig aufbrausen, doch ein scheuer
Blick über den Tisch hin zwang mir Beherrschung auf. „Ich
sage, dah ich sie heiraten will, sonst nichts. Das andere
wird dann auskommen."
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Er besann sich eine Weile. „Gut — wird man halt
das Kalb schlachten, wird man einen Kranz ans Türgericht
nageln müssen. Der Sonnenhof kann die Ehre schätzen —
obschon bis jetzt keine Magd darin das Hausrecht bekommen

hat. Wir reden dann übrigens noch über diese Sache."

„Ja, man kann darüber reden, es ist mir recht." Da-
mit stand ich auf und sagte mein Gutnacht. Er blieb ohne
Bescheid an seinen: Platze sitzen.

Drüben in Marliesens Kammer brannte das Licht an
diesem Abend länger als sonst. O — wenn ich es ihr jetzt

leis hätte ins Ohr hineinflüstern können: „Du — es ist

dann nicht so, wie du gemeint hast, du Liebe ..."
Am Morgen muhte ich früh mit einem Fuder Stroh,

das wir schon am Samstag geladen hatten, in die Stadt
fahren. Während ich nach meiner Heimkehr etwas verspätet
das Mittagessen einnahm, trat der Vater in die Stube.
Er stand erst eine Weile am Fenster und trommelte mit
den Fingern leicht an einer Scheibe; dann sagte er, ohne

sich nach mir umzusehen: „Dein Eespusi ist denn also ab-

gefahren. Mit Sack und Plunder. Die Her ist frech ge-

nug gewesen, mir einen Gruh an dich aufzutragen. Daran
will ich ihr denken."

Ich legte Gabel und Messer beiseite. Was mir durch

den Kopf schwirrte, das muhte brühwarm heraus.

„Wenn du meinst, es sei mit dem Fortspedieren ge-

tan, dann kennst du mich noch nicht."
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